
yſtem On 9011 ſelbſt gerichtet. Dieſe Zufallstheorie, welche das
zufällige Ueberleben des „Paſſendſten“ Im Kampfe das Daſein
als die einzigen Geſetze der Naturordnung proklamiert, kann man

nach Wasmanny!) heute ereits als wiſſen

aftli bankrott“
bezeichnen. Der moniſtiſche „Gott“ iſt ein abſurdes Zerrbild. Trachtet
man nach Einheit, gut, ſo lege man den wahren Gottesbegriff

Grunde, wie die chriſtliche Weltanſchauung ihn lehrt! Sehr ſchönemerkt Aasmann: 7•  8 gibt In Wirklichkeit nUUL einen Euln

zigen wahren Monismus, und dieſer Monismus iſt die
Einheit der erſten Urſache endlichen Seins, der
unendliche Gott.“)

Es erübrigt Uns, auch noch die Abſtammung des Men
ſchen behandeln, da ſie ebenfalls In die allgemeine Entwicklungs⸗
theorie der Organismen hineingezogen wurde Doch dieſe rage wollen
wir ihrer beſonderen Wichtigkeit n einem der nächſten
für ſich beſprechen.

Zwei zeitgemäße Ueuerungen auf homiletiſchem
le E.

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei folgendes gleich IM VOL.
hinein emerkt. Dieſe Neuerungen en keine ührende In
der Homiletik einzunehmen, ſie bezwecken nicht, erprobte und durch
Alter und Tradition uns ehrwürdige Einrichtungen zu verdrängen,
namentlich auch nicht der von unſerm heiligen Vater erſt in jüngſter
Zeit ſo empfohlenen katechetiſchen Predigtweiſe Eintrag
tun; ſie bieten ihre Dienſte nur als ſchlichte Hilfsarbeiter V  .
teils der abnormen religiöſen Verhältniſſe unſerer Tage, teils
wegen der ſo häufigen Arbeitsüberladung der Seelſorger. Dieſe Neue—

Wasmann, Biologie, 308 ASmann, Biologie, 309
Hier führt P Wasmann auch weiter aAus, daß Darwin, auf

deſſen Autorität ſich Gunften der modernen Entwicklungsgeſchichte
0 gern beruft, nicht von jenem blinden Schöpferhaß beſeelt war, der
den Häckelismus kennzeichnet. D  Arwin hat zwar einigen ſeiner ſpäteren
Aeußerungen Uufolge den Standpunkt des Agnoſtizismus eingenommen,

jenes Lehrſyſtems, demzufolge die Wiſſenſchaft die Naturgeſetze
u erforſchen hat, ohne über „Gott“ irgend Ctwas ausſagen wollen,
weil dieſer aAls völlig unerkennbar anzuſehen und Gegenſtand de „Glauben
iſt Es ſich jedo un der eutſchen Usgabe ſeines Hauptwerkes
77  te Entſtehung der Arten“, welche 1884 nach dem Tode 68 Verfaſſers —

chienen iſt, uimmer noch Schluſſe jenes die 77 iſt wahrlich
eine großartige Anſicht, daß der Schöpfer den Keim alles Lebens, das uns
umgibt, wenigen oder NuL einer einzigen Form eingehaucht hat, und daß,

Qus ˙ einfachem Anfange ich eine endloſe Ei der buſten und
wundervollſten Formen entwickelt hat Uun. noch uimmer entwickelt.“ Leider hat
Darwin die maßgebenden Entwicklungsprinzipien teils überſchätzt, CI. auch
völlig mißkannt, daß, wie oben dargelegt worden, ſein Entwicklungsſyſtem
In ſeiner ausſchließlichen Form ſe von den meiſten Naturforſchern aufgegeben
vurde und NUL von einigen mehr verteidigt ird
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Tungen wünſchen auch nicht allerorts Eingang finden; ſie empfehlen
ſich nuLl da, man ihrer bedarf und auch nur auf ſolange, als
man ihrer bedarf.

Worin eſtehen un dieſe Neuerungen?
Die erſte Neuerung iſt in Amerika wohl bekannt. Sie ver.

dankt ihre Entſtehung den eigenartigen Verhältniſſen der amerikaniſchen
Seelſorge, dürfte aber auch m unſeren mitteleuropäiſchen Groß
ſtädten und Induſtriezentren Iun mancher Hinſicht Nachahmung finden.
Es iſt das die Einrichtung des Fragekaſtens. Ein ſolcher
Kaſten wird Eingang der Kirche angebracht mit dem Bemerken,
man möge Fragen religiöſer, beſonders apologetiſcher atur, deren
Löſung man verlangt, auf Papier geſchrieben ohne Beifügung des
Namens un den Kaſten werfen. Zu einer beſtimmten Zeit beſteigt
der Prieſter die Kanzel, eine nach Klugheitsrückſichten getroffene
Auswahl dieſer Fragen ffentlt zu öſen, wobei —v auch eine oder
die andere Frage ſelbſt einfügen kann.

Dieſe Einrichtung nde In Amerika bei den Volksmiſſionen
Sie könnteder Pauliſten mit großem Erfolge ihre Verwertung.

mit Maß und Klugheit eingeführt auch bei Uuns großen Utzen
ſtiften So wäre vielleicht gerade die Advent— oder Faſtenzeit 3
dieſer Art religiöſer Belehrung geeignet. Wir ſprechen heutzutage
viel von Volksbildung, Volksaufklärung. Soll dieſe Volks  —
bildung, Volksaufklärung eine ſolide ſein, ſo darf vor allem das
religiöſe Gebiet nicht außer acht gelaſſen werden. Gerade der
Mangel an entſprechender religiöſer Bildung ewirkt einer—
ſeits die Ohnmacht und Unfähigkeit ſo vieler Kreiſe, den modernen
Irrtümern 3u widerſtehen, andererſeits aber jene unerfreulichen Er
ſcheinungen bei manchen frommen Gläubigen, die auf ern Ueber
wuchern des eſu

2 zurückgeführt werden.

Demgegenüber nun ſind auch die Schwierigkeiten, die dieſer
religiöſen Volksbildung Im Wege ſtehen nicht 3 verkennen; doch
ließen ſie ſich vielleicht gerade durch die zu gewiſſen Zeiten wieder—⸗
kehrende Aufſtellung des Fragekaſtens zum großen Teile beſeitigen.
Jedenfalls würde das Intereſſe des Volkes für religiöſe Fragen
durch leſe Einrichtung wachſen man würde mit der Zeit ſelbſt in
Orten, wO ſchlechter Kirchenbeſu errſcht bald ein großes Udi
torium bekommen. Die Leute würden eben von der Kanzel das ver.
nehmen, was ihr Inneres bewegt, was thren Bedürfniſſen ntſpri
ſie würden ſich für das Wort des Predigers intereſſieren. Der
Prediger befände ſich ferner gleich 1 mediis rebus und vermiede ſo
die oft langen, langen Einleitungen nd allgemeinen Ausführungen,
die eS leider oft kaum einem praktiſchen, den Bedürfniſſen der
Zuhörer entſprechenden Gedanken kommen laſſ Freilich dürfte,
wie ereits emerkt wurde, dieſe Einrichtung die eigentliche Predigt
nicht verdrängen; ſie müßte auf eine außergewöhnliche Zeit, beſten
wohl auf eine Abendſtunde, die auch den arbeitenden Klaſſen die
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Möglichkeit 3 kommen gewährt, angeſetzt werden. Daß ügheit
In der Wa der 3 beantwortenden Fragen nötig iſt, verſteht ſich
von ſelbſt Auch erfordert dieſe Einrichtung eine ewiſſe Tüchtigkeit in
der Dogmatik, namentlich In den apologetiſchen Traktaten. Doch ſtehen
heutzutage ſo viele auch kurzgefaßte Werke und Zei  riften dem eel
ſorger zur Verfügung, daß eS nicht Allzuſchwer ſein kann, auf die
meiſten Fragen nach kurzer Vorbereitung eine befriedigende Antwort
3u geben.

Dieſe Einrichtung Aöunte wohl auch das leichteſte ittel ſein,
In indifferenten Gegenden die heutzutage ſo wichtigen katechetiſchen
Predigten für Erwachſene allmahli einzuführen und denſelben
eine bleibende und zahlreiche Zuhörerſchaft ſichern Man beginnt
nämlich mit der Löſung einzelner Fragen und geht dann, nachdem
man dadurch allmählich ein zahlreiches Auditorium gewonnen und für
religiöſe Fragen intereſſiert hat, eigentlichen katechetiſchen Pre
digten ber

Die zweite Neuerung iſt eigentlich keine Neuerung. Sie beſtand
ſchon IM und Jahrhundert und fand beſonders mn den TODma
niſchen Ländern, Unter anderen auch In den alten Jeſuitenkirchen ihre
Pflege Es iſt das die In der Kirche abzuhaltende öffentliche geiſt⸗
liche Leſung. Auch dieſe Einrichtung ſoll nur ſubſidiariſch wirken.Sie ſoll nicht die vorſchriftsmäßige Predigt verdrängen, wohl aber
kann ſie bei mehr außergewöhnlichen Anläſſen gute Dienſte eiſten

Der Seelſorger iſt heutzutage meiſt mit Arbeiten ganz ber  ·
Au dennoch ſoll EL außer den gewöhnlichen Predigten oft noch
Anſprachen bei verſchiedenen Bruderſchaftsandachten halten,
den erſten Monatsfreitagen wäre eine kleine Abendandacht mit kurzer
nſprache den Gläubigen erwünſcht, ebenſo eine Maiandacht,
auch mn ganz beſcheidenen Verhältniſſen Zudem ſind gediegene An
dachtspredigten nicht gar lei und doch waäre wichtig, daß alles
gediegen ſei, daß (Ue eboten werde, daß nicht immer und immer
wieder ewiſſe 10Ci v würden, damit nicht nur
die Frauenwelt, ſondern auch die Männerwelt nd nicht nur die
niederen Volksklaſſen, ſondern auch die anderweitig gebildeten Stände
eine entſprechende religiöſe Unterweiſung und Erbauung finden

Da dürfte nun die geiſtliche Leſung ern willkommenes
Mittel ſein Der Prieſter wählt ein geeignetes Buch, bereitet ſorg⸗
fältig die Leſung vor, läßt vielleicht der einen oder anderen Stelle

QAus und lieſt das ſo Vorbereitete den Gläubigen von der Kanzel
oder vom Bruderſchaftsaltare Qus vor. Bei der Leſung ſelbſt wird
ſich vielleicht Gelegenheit bieten, Aſſende Bemerkungen oder Erklär—

beizufügen, jedoch ohne Beeinträchtigung des Zuſammenhanges
und nUuL mn maßvoller Weiſe

Das olk ewinnt dieſe Einrichtung bald lieb, vorausgeſetzt,
daß eine gute Wahl des Gegenſtandes getroffen wird und daß der
Prieſter gut lieſt Man kann auch un dieſer Form ber viele Punkte
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belehren und aufklären, die ſich Ni leicht in Predigten hineinziehen
laſſen Wieviele religiöſe Bücher, Broſchüren und Artikel erſcheinen
jahraus jahrein, ohne eine entſprechende Verbreitung 3u finden Man
kann auch nicht vom Volke verlangen, daß eS alle möglichen Bücher
ſich anſchafſe nd leſe Die geiſtliche Leſung ermöglicht 68 nun dem
Prieſter, das Gediegenſte QAus dieſer Literatur dem Volke 65  Ur geiſt⸗
lichen Unterweiſung und rtbauung bieten. les verſtehen un treff
licher d nachahmenswerter Weiſe viele Pfarrſeelſorger mn ord
amerika. brt errſcht nämlich un vielen Kirchen der Gebrauch, daß
fromme Gläubige ſich täglich abends H• der Kirche zum Gebete ver
ſammeln. Der Prieſter ete ſelbſt den Roſenkranz vor und hält eine
kurze geiſtliche Leſung, meiſt Aus dem Lehen der Heiligen. Könnte
nicht dieſe Einrichtung auch bei uns manchen Tten, namentlich
auf dem Lande, Eingang finden? Wir hätten ſo treffliche religiöſe
Volksbücher, wie die heilige Eliſabeth von an Stolz, das ander
buch von Hattler, die Charakterbilder von Hammerſtein und andere.
Auch würde dadurch enn gewiſſes Familienverhältnis zwiſchen dem
Seelſorger und ſeiner Gemeinde nur gefördert werden.

Das ſind nun die beiden Neuerungen, die ſich dem Homileten
unſerer Tage 3u Aushilfsdienſten anbieten. Außergewöhnliche Ver—
hältniſſe erheiſchen außergewöhnliche Mittel. Das oberſte eſe der
kirchlichen Seelſorge lautet „Salus animarum“. Nach dieſem Ge
ſetze richteten ſich die ittel, die die Kirche auf ihrer Wanderung
Urch die Jahrhunderte den Verhältniſſen entſprechend anwandte, nach
dieſem Geſetze müſſen wir auch heutzutage vorgehen, ſelbſt 1— 32Gefahr hin, Neuerungen greifen 3 müſſen

Uacktkultur und Na  Urnen.
obn Dr. Johann Ig, Profeſſor QAm Petrinum mnm Urfahr, Oberöſterreich.

In dieſen Zeilen ſoll die Aufmerkſamkeit auf eine Bewegung
hingelenkt werden, die Aus unſcheinbaren Anfängen merklich ſtärker
und ſtärker inſetzt und ſich noch einer ernſten Gefahr entwickeln
dürfte, insbeſondere da ſie auch die Jugend und die Ule für ſich
gewinnen mo  E ich meine die Bewegung der „Nacktkultur“. Dieſer
Ausdruck, der vom „bekannten“ Schri  er und Vorkämpfer dieſer
Beſtrebung Heinrich Udor, Verfaſſer von drei Bändchen „Nacktkultur“,
geprägt worden iſt, bezeichnet nicht etwa den attſam bekannten Kultus,
der gegenwärtig n alerei und Plaſtik mit der Nacktheit getrieben
wird, ſondern das faſt logiſch Qus ihm folgende Beſtreben, die ackt
heit auch auf den lebenden menſchlichen Körper auszudehnen, deſſen
„natürliche Schönheit“ auch IMm gewöhnlichen Leben von der „Feſſel
des Gewandes“ 3u befreien. der wie Udor un „Nacktkultur“ 3,
ſchreibt: „Eine geſunde Kultur muß die Nacktheit zur Vorausſetzung
und Bedingung haben. Unſere bisherige Kultur iſt Kleiderkultur und
deshalb von vornherein dem Verderben geweiht.“ Es komme darauf


